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Hintergrund und Zielsetzung 
Da die familial erbrachte Betreuung eines pflegebedürftigen Angehörigen am Alltag orientiert ist und in allen Bereichen des Lebens stattfindet, ist die 

Angehörigenpflege auch als lebensweltlich erbrachte Hilfe zu verstehen (Schnepp 2002). Mit der Pflege eines demenzkranken Angehörigen gehen oftmals jedoch 

Belastungen und Gefühle der Überbelastung einher (Chiao, Wu & Hsiao 2015). Stößt die Angehörigenpflege an ihre Grenzen, beginnt die Phase der 

Institutionalisierung. In der Entscheidungsfindung zum Transfer des Menschen mit Demenz ins Seniorenheim fühlen sich die Angehörigen oftmals überfordert und von 

den professionellen Akteuren alleine gelassen (Stephan et al. 2014). 
 

Vor diesem Hintergrund wird im Dissertationsprojekt ein phänomenologischer Zugang gewählt und der Versuch unternommen, mit Hilfe theoretischer Prämissen Alfred 

Schütz (1975) das Wesen der Angehörigenpflege bei Menschen mit Demenz sowie deren Grenzen in einem lebensweltlichen Kontext erfahrbar zu machen. 

 

Methodologie, Methode und Technik 
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Design 
 

Die Einzelfallstudie verfolgt einen phänomenologischen methodologischen Ansatz (Schütz & Luckmann 1975). Im Zuge des theoretischen Samplings wurden bislang 

19 pflegende Angehörige von Menschen mit Demenz in problemzentrierten Interviews (Witzel 2000) befragt. Die tontechnisch aufgezeichneten und transkribierten 

Interviews werden computergestützt (MAXQDA 18) mit der Methode der hermeneutischen Wissenssoziologie (Reichertz 2009) analysiert. 
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Anliegen der Posterpräsentation 
 

• Vorstellung und Diskussion der dem Gegenstand der Angehörigenpflege angepassten Methode der hermeneutischen Wissenssoziologie 

• Austausch mit anderen SozialwissenschaftlerInnen zu Erfahrungen in der computergestützten hermeneutischen Analyse 

 

Drei Phasen der Interpretation: 
 

• Sequenzieller Durchlauf der Datenprotokolle, Suche nach zu interpretierenden Sinneinheiten 

mittels offenem Kodieren, Konstruktion von Lesearten zu den Teileinheiten die mit Text 

kompatibel sind 
 

• Dabei fortlaufend Bildung höher aggregierte Sinneinheiten und Begrifflichkeiten, die 

Teileinheiten verbinden 
 

• Erneuter Durchlauf aller Datenprotokolle zur Falsifizierung, Modifizierung oder Erweiterung der 

Lesarten samt zugehöriger übergeordneter Begrifflichkeiten 
 

Ziel der Interpretation: 
 

Konstruktion einer Sinnfigur, in die alle Begrifflichkeiten zu einem sinnvollen Ganzen integriert 

werden können 

 

Angehörigenpflege phänomenologisch betrachtet: 

Forschungsfragen 
• Wie erleben Familien, in denen ein Angehöriger mit Demenz betreut wird, den Pflegealltag? 

• Woran machen die Angehörigen die Grenzen der Angehörigenpflege fest und wie erleben sie die Phase der Entscheidungsfindung hin zur Institutionalisierung? 

Ergebnisse 
 

In den vorläufigen Ergebnissen zeigt sich insbesondere der progrediente und phasenhafte Verlauf der Demenz als zentraler Aspekt im Erleben der Angehörigenpflege. 

Durch die damit einhergehende Dynamik der Kontinuität und Diskontinuität erleben die pflegenden Angehörigen zahlreiche Verlusterfahrungen, die sich im Verlauf 

akkumulieren. Zugleich erfahren die Angehörigen einen Ereignisaufbau im Erleben und ein zunehmendes Versagen der Typiken in der Bewältigung des Pflegealltages, 

der auf die Grenzen der Angehörigenpflege verweist. 

 

Computergestützte hermeneutische Analyse: 
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